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Corinne Huber vor dem Egger Gemeindehaus, wo sie am 1. April in den Gemeinderat gelost wurde und sich nun alle zwei Wochen zu Ratssitzungen einfindet. Bild: Markus Zürcher

«Das Salz in der Suppe»
EGG. Als Vertreterin der jungen Mitte-links-Partei Pro Egg wurde  
Corinne Huber vor rund zwei Monaten in die Egger Exekutive  
gelost. Ihr Einzug in den Gemeinderat bedeutete das Ende der  
bürgerlichen Alleinherrschaft in diesem Gremium.

BENJAMIN ROTHSCHILD

Hand aufs Herz, Frau Huber: Wün-
schen Sie sich manchmal, Sie wären 
auf ganz gewöhnliche Art und Weise in 
den Gemeinderat gewählt worden und 
nicht durch die glückliche Hand einer 
Losfee?
Corinne Huber: Natürlich hätte ich 
gerne die erforderlichen Stimmen 
mehr gehabt. Schlussendlich zählt 
aber, dass ich überhaupt in die Situa-
tion einer Auslosung gekommen bin, 
dafür habe ich ja das absolute Mehr 
 erreicht. Zu erwähnen ist auch, dass 
ich bei vier maligem Auszählen zwei-
mal mehr Stimmen hatte, zweimal 
herrschte Gleichstand. Ein Legitima-
tionsproblem habe ich also nicht. 

Mit welchen Gefühlen blicken Sie rund 
zwei Monate nach den Gemeinderats-
wahlen auf den Wahlkampf und das 
Losverfahren zurück?
Es war eine sehr interessante, arbeits-
intensive Zeit. Die letzten Tage vor der 
Losziehung zehrten dann aber doch 
stark an meinen Nerven. Im Nach-
hinein betrachtet war die Auslosung  
so etwas wie das Salz in der Suppe – 
das sage ich jetzt natürlich auch, weil 
sie für mich glücklich verlaufen ist.

Ist der Sitzgewinn für Pro Egg eigent-
lich wirklich die Sensation, von der 
alle sprechen, oder haben Sie im Vor-
feld insgeheim nicht doch mit einem 
Erfolg gerechnet?
Der Sitzgewinn kann man sicher als 
kleine Sensation bezeichnen, denn 
 damit rechnen konnten wir nicht. An-
dererseits: Hätten wir nicht an unsere 
Chance geglaubt, wären wir nicht an-
getreten. Allgemein hat sich in den 
letzten Jahren doch herauskristalli-
siert, dass es im Dorf eine Kraft wie 
Pro Egg braucht. Die Egger Bevölke-
rung hat sich im Lauf der vergangenen 

Jahre verändert, es sind viele jüngere 
Familien hierhergezogen. Diesen wol-
len wir eine Stimme geben. 

Für welche politischen Inhalte steht  Pro 
Egg? 
Unser Glück ist, dass wir uns als Dorf-
partei nicht um nationale Vorlagen 
kümmern müssen. Wir können orts-
bezogene Sachpolitik machen. Vom 
Parteiprogramm her gewichten wir 
 Umwelt- und Familienanliegen stark 
und setzen uns für Transparenz ein. 

Arbeitete der Egger Gemeinderat bis 
anhin intransparent?
Vielleicht geht es eher darum, gewisse 
Geschäfte besser zu erklären. Man 
muss den Leuten genügend Gelegenhei-
ten geben, sich informieren zu können. 
Womöglich wurde da in den letzten 
 Jahren zu wenig gemacht.

Wollen Sie damit sagen, dass der Egger 
Gemeinderat die Kommunikations-
möglichkeiten, die er hat, nicht ausrei-
chend ausschöpft?
Um diese Frage zufriedenstellend be-
antworten zu können, muss ich mich 
erst mit den Details und Abläufen des 
Ratsbetriebs vertraut machen.

Egg steht als Gemeinde gut da. Muss 
sich hier überhaupt etwas verändern?
Wie erwähnt, es sind in den letzten 
 Jahren viele Familien mit Kindern im 
Schulalter hierhergezogen. Diese waren 
in der Egger Exekutive bisher nicht 
 repräsentiert. Als Gemeinderätin kann 
ich ihre Interessen nun direkt und an 
höchster Stelle vertreten.

Was die Egger Ortsumfahrung betrifft, 
hat Pro Egg eine klare Position. Sie 
unterstützen die Zentrumsvariante 
 (Anpassung der Forchstrasse, keine 
Verkehrsabwicklung über die neue 
 Meilenerstrasse, die Red.).

Wir können uns auch die sogenannte 
Variante überdeckt vorstellen. Die Dis-
kussionen sind hier noch nicht abge-
schlossen. Klar ist, dass wir die Variante 
oberirdisch (Verkehrsumleitung von  
der Forchstrasse in die Neue Meilener-
strasse, die sogenannte «Spange», die 
Red.) nicht wollen. Man kann hier auch 
nicht von einer Ortsumfahrung spre-
chen, die «Spange» führt schliesslich 
mitten durch das Dorf. 

Wie sind Sie als Neuling und einzige 
 Vertreterin einer Mitte-links-Partei im 
Gemeinderat eigentlich aufgenommen 
worden?
Bislang habe ich den Gemeinderat als 
sehr offen erlebt. Ich bin hier nicht auf 
eine Mauer des Schweigens gestossen. 
Klar, wenn es zum Beispiel um ein 
Thema wie Spielplätze geht, merke ich, 
dass das nicht alle gleich wichtig finden 
wie ich. Aber dann muss man eben  
mit Argumenten überzeugen – wie es in 
demokratischen Gremien üblich ist.

Aber spürten Sie nach Ihrer Wahl nicht 
Vorbehalte von bürgerlicher Seite?
Nein, das war eher vor den Wahlen der 
Fall, als man sich überhaupt noch nicht 
kannte. Mittlerweile stelle ich fest, dass 
man sehr gut miteinander reden kann. 
Es ist ja auch so, dass viele Bürgerliche 
meinen Namen auf den Wahlzettel 
 geschrieben haben. Ansonsten wäre ich 
kaum gewählt worden. 

Sie sind im Gemeinderat also nicht quasi 
Vertreterin der Opposition?
Ich sehe mich nicht in dieser Rolle. Wie 
andere mich wahrnehmen, kann ich 
aber nicht beurteilen. Innerhalb von Pro 
Egg bin ich ohnehin dem liberalen Flü-
gel zuzurechnen, so gross sind die Unter-
schiede also nicht. Trotzdem bin ich mir 
bewusst, dass in Egg einige wichtige Fra-
gen – wie zum Beispiel die Ortsumfah-
rung – anstehen und es dort auch Dis-
kussionen geben wird. Ich bin jedoch da-
rauf vorbereitet.

Ihnen wurde das Ressort Sicherheit 
 zugeteilt. Das erinnert an das Schicksal 
bekannter linker Exekutivpolitiker, 

denen entgegen ihrem ursprünglichen 
Willen entsprechende Departemente 
 zugeteilt wurden …
Das sehe ich nicht so. Das Ressort 
 Sicherheit ist sehr breit, es umfasst zum 
Beispiel die Begleitgruppe Ortsum-
fahrung ebenso wie die Bürgerrechts-
gruppe. Spannend finde ich auch, dass  
es viele Verbindungen zwischen Polizei- 
und Jugendarbeit gibt. Die Schaffung 
von Begegnungszonen in unserer Ge-
meinde, gerade auch für Jugendliche, 
 erachte ich als sehr wichtig.

Gibt es im Dorf Reibungspunkte zwi-
schen der Jugend und älteren Dorf-
bewohnern?
Ich denke, Egg ist ein guter Ort, um auf-
zuwachsen, es wird der Jugend einiges 
geboten. Mir ist wichtig, dass zwischen 
den Generationen weiterhin ein guter 
Dialog gepflegt wird. 

Welche Akzente wollen Sie in Ihrem 
Ressort sonst noch setzen?
Das kann ich jetzt noch nicht sagen.  
Ich muss mich erst einarbeiten und mir 
Hintergrundwissen aneignen. 

Ausfahrt 
aus dem Gfenn 
wird sicherer

DÜBENDORF. Lange hat sich 
die Stadt Dübendorf erfolglos 
für eine Temporeduktion auf  
der Ueberlandstrasse beim 
Gfenn eingesetzt. Nun senkt der 
Kanton die Tempolimite von  
80 auf 60 km/h.

THOMAS BACHER

Geht kein Rekurs ein, wird Mitte Juni 
die Höchstgeschwindigkeit auf einem 
Teilbereich der Ueberlandstrasse von 
80 auf 60 km/h reduziert. Betroffen von 
der Massnahme ist ein gut 600 Meter 
langer Abschnitt zwischen Hegnau und 
dem Mückenkreisel. Nach wie vor als 
Ausserortsbereich gilt hingegen die 
 Ueberlandstrasse zwischen dem Krei-
sel und der Ortseinfahrt Dübendorf.

Mit der Temporeduktion geht ein 
wiederholt geäusserter Wunsch aus 
dem Stadthaus in Er füllung. Gerade 
die Ausfahrt aus der Aussenwacht 
Gfenn ist problematisch, wenn es in der 
Stosszeit viel Verkehr auf der Ueber-
landstrasse hat. Schon 2003 wurde dem 
Parlament ein Kredit von 540 000 Fran-
ken für einen Kreisel an dieser Stelle 
vorgelegt. Doch dem Gemeinderat war 
das zu teuer. Auch zehn Monate später 
fand eine abgespeckte Version für 
400 000 Franken keine Gnade. Das 
Thema Kreisel war damit vom Tisch.

Noch nicht zufrieden
Marco Strebel, Leiter der Dübendorfer 
Sicherheitsabteilung, freut sich über  
die Zustimmung der Kantonspolizei zu 
Tempo 60. «Wir haben bei den zustän-
digen Stellen immer wieder interveniert 
und argumentiert.» Er glaubt, dass die 
neue Wohnüberbauung schliesslich den 
Ausschlag gegeben hat. Dadurch habe 
das Gebiet nun offenbar den städtischen 
Charakter, der für eine Einwilligung der 
Kantonspolizei nötig gewesen sei. «Zu-
dem nimmt mit den neuen Wohnungen 
auch der Verkehr zu, was das Problem 
noch vergrössert», so Strebel. Zufrieden 
ist man im Stadthaus aber noch nicht. 
Gerne würde Strebel zusätzlich die rund 
100 Meter lange Einlenkspur ins Gfenn 
aufheben, wodurch die Stelle übersicht-
licher würde. «Diesbezüglich sind wir 
mit dem Kanton noch im Gespräch.»

Im Gfenn selber ist die Freude über 
Tempo 60 verhalten. Quartiervereins-
präsident Werner Meyer ist zwar froh, 
«dass mal etwas geht». Allein für sich 
sei die Wirkung der Massnahme aber 
wohl bescheiden. Wie Strebel wünscht 
auch er sich eine Aufhebung der sepa-
raten Einlenkspur. «Erst dann wird 
man wirklich sagen könnten, dass die 
Stelle sicherer geworden ist.»

 ZUR PERSON
Corinne Huber 
Gemeinderätin Egg 

Bei den Wahlen vom 30. März war in 
Egg auch nach viermaligem Auszählen 
nicht bekannt, wer als siebte Person  
in den Gemeinderat einziehen wird. 
 Corinne Huber (Pro Egg) und Andreas 
Schmid (SVP) kamen je auf 843 Stim-
men. Also musste zwei Tage später das 
Los entscheiden: Im Egger Gemeinde-
haus zog der Gemeindepräsident Rolf 
 Rothenhofer (parteilos) das Couvert, in 
dem sich der Name von Corinne Huber 
befand, aus einer Wahlurne. Huber ist 
damit die erste Vertreterin der im Win-
ter 2012 gegründeten Partei Pro Egg in 
der Egger Exekutive. Die PR-Beraterin 
ist verheiratet, Mutter dreier Kinder 
und lebt mit ihrer Familie seit sieben 
Jahren in Egg. (bro)

Barbara Moser 
wird vermisst

USTER. Die 47-jäh-
rige Barbara Moser 
wird vermisst. Ge-
mäss Kantonspolizei 
hat die Schreiberin 
des Bezirksrats Uster 
und Ehefrau des 
Ustermer Kantonsra-
tes und Fraktionspräsidenten der Grün-
liberalen, Benno Scherrer Moser, am 
Sonntag um 8 Uhr ihren Wohnort Uster 
verlassen. Barbara Moser ist 178 Zenti-
meter gross und schlank. Sie hat hell-
braune bis graue, kinnlange Haare. Ver-
mutlich trägt sie einen hellblauen Pull-
over mit der Aufschrift «FNDDPT» 
und/oder einen leichten, dunkelblauen 
Faserpelz sowie braune Schuhe. Sie 
dürfte mit einem orangefarbenen Klapp-
velo und einem silberfarbenen Helm 
unterwegs sein. Personen, welche Anga-
ben zum Aufenthalt der Vermissten ma-
chen können, werden gebeten, sich mit 
der Kantonspolizei Zürich in Verbin-
dung zu setzen, Telefon 044 247 22 11. (zo)


